


2 

KKKKleiner Exkurs zum Dialektleiner Exkurs zum Dialektleiner Exkurs zum Dialektleiner Exkurs zum Dialekt    
von Benno Bebbele 
 

Im Lexikon stoht dinne: Der Dialekt bzw. 
(bedeutungsgleich) die Mundart hat eine ortsbezogene 
regionale Färbung und ist daher die Sprachform mit 
der geringsten kommunikativen Reichweite. 

So ein dummes G´schwätz! Du derfsch einfach konne 
Preuße so e Lexikon schreibe losse. Debei verstoht mer 
uns doch auf de ganze Welt. 
Nimm mol des Wort SchelleSchelleSchelleSchelle“. Des verstoht mer über-
all auf de Welt. In Englisch kummt des oft au in 
Lieder vor: 
Nimm bloß mol “We Schelle overcomeWe Schelle overcomeWe Schelle overcomeWe Schelle overcome“ oder „What What What What 
Schelle we do with tSchelle we do with tSchelle we do with tSchelle we do with the drunken sailorhe drunken sailorhe drunken sailorhe drunken sailor“. Oder auf 
Französisch des Lied “Mi“Mi“Mi“Mi----SchelleSchelleSchelleSchelle” oder die Stadt “La La La La 
RoRoRoRo----SchelleSchelleSchelleSchelle”. Oder de italienische Ausdruck für sell 
Musikinstrument: ViolonViolonViolonViolon----SchelloSchelloSchelloSchello! 

S´gibt jo sogar en eigene Atlas. De SchelleSchelleSchelleSchelle----AtlasAtlasAtlasAtlas. 
Sovill also dodezue. 

 

Amtshilfe beim KamelerjubiläumAmtshilfe beim KamelerjubiläumAmtshilfe beim KamelerjubiläumAmtshilfe beim Kamelerjubiläum    

Bei den Jubiläumsveranstaltungen der Kamelia Par-
dies im Stadttheater wurde die Amtshilfe der Nieder-
burg angefordert. 
Wie von Hans Leib auf der Bühne gesagt, könnten, 
wenn überhaupt, die Niederbürgler nur die „niedrigen“ 
Arbeiten übernehmen. 
Aus diesem Grund übernahmen kurzerhand Michael 
Kaltenbach., Karl Heinz Nack, Konrad Schatz und 
Alexander Rößler die Kartenkontrolle an einem der 
Jubiläumsabende. 
Jeder Gast erhielt, zu seiner Verwunderung, eine 
Niederburg auf seine Eintrittskarte getackert. 
Außerdem konnten wir bei dieser Gelegenheit unsere 
Burgherren und Freunde persönlich begrüßen. 

VVVVon Menschen, Tieren, Sensationen und Tomatenon Menschen, Tieren, Sensationen und Tomatenon Menschen, Tieren, Sensationen und Tomatenon Menschen, Tieren, Sensationen und Tomaten    
Es gab Zeiten, da dachte noch kein Mensch beim Biss 
in eine Tomate oder Gurke an EHEC. 
Es gab aber Zeiten, da schmeckten die Tomaten noch 
nach Tomaten. 
Mein Vater hatte in seinem Gärtle am Saubach, 
nicht weit vom Döbele, Tomaten angebaut mit einem 
sensationellen Aroma. Tomate waret des, sag ich dir, 
wenn du die gerntet hosch, no hosch e Toma-
tegschmäckle in de Hoor und im Kittel ghet, wie en 
Reichenauer, der acht Tag lang it duscht hot. Sol-
che Tomate könntsch du heut bei Sotheby wie alte 
Bordeaux-Weine von Rothschild versteigere losse, 
wenn’s welche gebe dät. Aber es war sicher nicht die 
Samengenetik allein, die diesen exzellenten Geschmack 
ausmachte, sondern wie beim Wein, war auch die 
Lage von großer Bedeutung. Der Saubach war da-

mals quasi das Tessin der Altstadt: unverbaute Südla-
ge, mikroklimatisch unterstützt durch aromatische Kaf-
fee-und Schokolüftle, die über den Grenzbach von der 
Schweiz wehten, abgemischt mit dem seifig muffeli-
gen Duft des Saubachwassers. Aber das wichtigste, so 
war die schrebergärtnerische Philosophie meines Va-
ters, war die Düngung. Mein Vater düngte seine 
wahrhaften Paradeiser nur mit Elefantenmist. 
Diese exotische Exkrementenart zu besorgen, war im-
mer meine Aufgabe. Ein höchst geheimer Auftrag, 
wenn wieder einmal der Zirkus Krone oder Sarrasani 
am Döbele sein Zelt aufschlug. In aller Frühe, noch 
vor der Schule, machte ich mich mit meinem Leiter-
wägele und mit Zinnbadewännle, Kehrschäufele und 
Feuerhoke bewaffnet auf den Weg und begann meine 
Mistkäferarbeit in den von den Dickhäutern verlasse-
nen Strohflächen. Jahrelang war ich alleine  unter-
wegs in dieser Savanne am Döbele, bis sich das klein-
gärtnerische Erfolgsgeheimnis meines Vaters herumge-
sprochen hatte. Es kam, wie es kommen musste. Der 
Krieg um diese kugelrunden gärtnerischen Wunderpil-
len, die manchmal die Größe eines Frauenhandballs 
haben konnten, war entbrannt. Ich war in dramati-
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burg“ dann auch der Startschuss für die ab 1997 nun 
jährliche Übertragung der „Konstanzer Fasnacht“. Ge-
rade mit ihm hat sich diese Sendung als medienwirk-
sames Produkt entwickelt, welches weit über die Lan-
desgrenzen hinaus Beachtung findet. Insoweit war es 
auch nur ein kleiner Schritt zur ARD-Sendung 
nach Friedrichshafen, welche er über Jahre hinweg 
als „Fischerin vom Bodensee“ mitgestaltete. 
Seine Bedeutung auf der fasnächtlichen Bühne wur-
de durch vielfältige Auszeichnungen unterstrichen. Die 
Stadt Pforzheim ehrte Alfred Heizmann wie Jahre 
zuvor Helmut Fasnacht mit der „Goldenen Bütt“, die 
Stadt Ettlingen überreichte ihm den „Narrenbrunnen-
preis“ und die Langensteiner Cumpanei zeichnete ihn 
mit dem „Allefanzorden“ aus. 
Trotz überregionaler Anerkennung blieb er seiner Ge-
sellschaft Niederburg stets treu und engagiert verbun-
den. Im Jahre 1990 wählte ihn das Ratskollegium 
zum Vizepräsidenten. In dieser nun engen Kooperati-
on mit ihm war es 
möglich, die Ge-
sellschaft nachhal-
tig zu prägen und 
mit neuen Ideen 
die Fasnacht an-
zureichern. 
Doch Fasnacht 
alleine, – nein das 
wäre zu einseitig 
und würde Alfred 
Heizmann nicht 
gerecht. Gerade 
das Alltägliche aufzuarbeiten, den Mitmenschen zuzu-
hören, ihre Schwächen zu skizzieren und vorzutragen 
hat der SWR auch für den Rundfunk erkannt und 
ihn in regelmäßigen Abständen beim Bodensee-Radio 
verpflichtet. Der damit verbundene Erfolg war ihm 
dann auch Anlass, solche Kurzgeschichten in zwei Bü-
chern zu veröffentlichen. Ihn hierbei jedoch hautnah 
bei einer seiner vielen Lesungen zu erleben, macht aus 
jeder seiner Kurzgeschichten ein besonders nachhaltiges 
Vergnügen. 
Wenn man einmal in den Analen der Konstanzer 
Fasnacht blättern wird, dann findet man neben den 
herausragenden Bühnenakteuren Karle Steuer und 
Helmut Fasnacht auch den Namen von Alfred Heiz-
mann. Dankbar dürfen sich dann diejenigen schätzen, 
welche ihn hautnah erleben konnten. 
 

Heinz Maser 

EEEErste allgemeine aber gesetzlich ungrste allgemeine aber gesetzlich ungrste allgemeine aber gesetzlich ungrste allgemeine aber gesetzlich unge-e-e-e-
schützte schützte schützte schützte     

MeinungsumfrageMeinungsumfrageMeinungsumfrageMeinungsumfrage    

des Bierfassdes Bierfassdes Bierfassdes Bierfass----Institutes derInstitutes derInstitutes derInstitutes der    

NG NiederburgNG NiederburgNG NiederburgNG Niederburg    

    

Vorbemerkungen zur Einführung:Vorbemerkungen zur Einführung:Vorbemerkungen zur Einführung:Vorbemerkungen zur Einführung:    
 
Liebe Meinungsinhaberinnen und Meinungsinhaber, 
 
nachdem Sie als Mitglied der NG Niederburg dieses 
Blättle erhalten haben und nun auch nicht mehr an-
ders können, als es zu lesen, bitten wir Sie trotz alle-
dem unbedingt Ruhe zu bewahren.   
 
Sie können sich auch in diesem Jahr bei der Fas-
nachtseröffnung im Konzil der Tellersammlung nicht 
entziehen, was wir an dieser Stelle schon jetzt bedau-
ern. 
 
Unser Forschungsergebnis sollte aber trotz dieses unseli-
gen Brauches nicht beeinträchtigt werden. Wir dan-
ken Ihnen schon jetzt für Ihr Verständnis. 
 
Sie finden im Anhang an dieses Dokument brennen-
de, oder zumindest leicht entflammbare Fragen. Bitte 
überdenken Sie jede Frage erst noch einmal, bevor 
Sie diese beantworten. Besprechen Sie diese eventuell 
erst einmal im engsten Familienkreis. 
 
Ihre Antworten werden in keinem Fall vertraulich 
behandelt. 
 
Wir behalten uns vor, dieselben im SÜDKURIER, 
dem ANZEIGER und ähnlichen Gazetten für uns 
werbewirksam auszuschlachten. 
 
Wir machen Sie darauf aufmerksam, dass dieses For-
mular nicht in die Hände Minderjähriger fallen sollte. 
 
Eltern haften für ihre Kinder!Eltern haften für ihre Kinder!Eltern haften für ihre Kinder!Eltern haften für ihre Kinder!    
    
Zum Fragebogen:Zum Fragebogen:Zum Fragebogen:Zum Fragebogen:    
Bitte blättern!Bitte blättern!Bitte blättern!Bitte blättern!    
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Fanfarenzug der NiederburgFanfarenzug der NiederburgFanfarenzug der NiederburgFanfarenzug der Niederburg    
Schmotzige Dunnstig Wecken“.Schmotzige Dunnstig Wecken“.Schmotzige Dunnstig Wecken“.Schmotzige Dunnstig Wecken“.                von Martin Tschaki 
 

Die Nacht ist dunkel, kalt wie immer, 
trotzdem liegt in der Luft ein Flimmer, 
es knisterte schon wild in meinen Träumen, 
Gestalten die dunkle Gassen säumen, 
 

wilde Fratzen, Hexenweiber, 
Schindeln an maskierten Leibern, 
Mummenschantz und auch Schabernack, 
Herrgottsfetz sowie de Karl- Heinz Nack,  
 

Larifari- Bachel, Narrenmützen, 
Präsidenten die einander stützen. 
Die Narren hängen sich Orden an die Wampen, 
z´mol siehst e Bäckerfiddle us em Fenster lampen. 
 

Wenn mer Häs vom letzte Johr am Körper spürt, 
der Duft der Mottenkugeln dich streng berührt,  
dann ist das wie Viagra für die Augen, 
obwohl dir die Dämpfe die Luft fast rauben. 
 

Im Terminkalender stoht´s seit langem dick und fett, 
<Um sechs Uhr wecken durch den Niederbürgler-Fz.> 

Diesem Tag kann kein Fz´ler jemals wiederstehn, 
er macht Blinde sehend, Lahme können wieder gehen. 
 

Man sieht dunkle Augenränder, müde Lider, 
zuweilen schwache und auch andere Glieder, 
Frisuren im Design von einem Gullideckel, 
de Karle, de Fritz und auch andere.... Bekannte, 
 

alte Dackel, die noch ihre Zähne suchen, 
ein erster Blick in Spiegel …...… dann ein Fluchen, 
Schuld war die Hektik ... so lautet die These, 
anstatt der Brille, ruht da die Vollprothese, 
 

Dann ein Pfiff ..., auf einmal wird es still ..., 

man verhebt es nicht, selbst wenn mer´s will. 
Der Fz. stellt sich auf die Gass hinaus, 
jetzt muss die ganze Energie heraus. 
  

Der Bläser presst die kalte Luft in seine Lunge, 
er spürt das Mundstück auf der Lippe, auf der Zunge, 
der Trommler führt die Hand zum Schlag, 
jetzt kann kommen, was da kommen mag, 
 

der Dirigent der kann es richtig spüren, 
wie Rennpferde vor dem Galoppieren,  
die Spannung reißt, jetzt bleibt dein Herz fast stoh..., 
der Fz. spielt „<Die Niederburg ist do“.> 
 

Es ist und bleibt auch in hundert Johr noch so, 
auf d´Konstanzer Fasnacht: „Drei mol Ho Narro“!!! 

AAAAlfred Heizmann, ein Glücksfall für die Niederburglfred Heizmann, ein Glücksfall für die Niederburglfred Heizmann, ein Glücksfall für die Niederburglfred Heizmann, ein Glücksfall für die Niederburg    
Für dreißigjährige Bühnenpräsenz geehrt 
 

EEEEinen Alfred Heizmann zu beschreiben, ihn zu skizzie-
ren ist ein schwieriges Unterfangen, wohlwissend seinen 
zahlreichen Facetten nicht annähernd gerecht zu wer-
den. 
Über drei Jahrzehnte hinweg konnte ich bis heute 
seinen Weg begleiten, ihn hautnah erleben und mich 
hierbei von seiner nie endenden Kreativität bereichern 

lassen. Die Verbundenheit mit ihm war nun gerade 
für die Gesellschaft Niederburg ein seltener Glücksfall. 
Im Jahre 1980 präsentierte er sich erstmals bei der 
Fasnachtseröffnung in der Bütte des St.Johann und 
setzte sich damit mit einem Paukenschlag ins Bewußt-
sein. Das Publikum erkannte schnell, hier steht ein 
Ausnahmetalent auf der Bühne, welches von Anbe-
ginn die Aufmerksamkeit auf sich zieht. Seine Wand-
lungsfähigkeit, ja seine Gabe, das Publikum von der 
Bühne aus mitzunehmen und zu begeistern, dies war 
bislang auf den Bühnen der Konstanzer Fasnacht 
selten erlebbar. 
Alfred Heizmann hat wie wenige auf den Narren-
bühnen die Gabe seine Mitmenschen zu betrachten, 
alltägliches zu beobachten, zu verarbeiten und dies 
dann farbenfroh auf der Bühne auszubreiten. Er ver-
steht es mit dem Publikum zu spielen, es in seinen 
Vortrag einzubinden und in kurzen Momenten des 
Stillhaltens die Pointen wirken zu lassen. Die Bühne 
ist für ihn keine statische Plattform - seine Beiträge 
sind voll Bewegung, Mimik und Gestik. Ja seine 
Kreativität auf der Bühne und Ideenvielfalt ist um-
fassend und schier unerschöpflich. 
So war es nur eine Frage der Zeit, bis der damalige 
SDR auf ihn aufmerksam wurde. 1995 war mit der 
Lifeübertragung aus dem Konzil 111-Jahre Nieder-
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sche Gefechte mit anderen Kleingärtnern verwickelt, 
die behaupteten, sie hätten gerade diesen großen Bol-
len zuerst gesehen und überhaupt hätten sie sich diese 
Strohparzelle schon während der Tierschau im Zirkus 
reserviert. Eine bekannte Konstanzer Taktik ! 
Die Ausbeute wurde von Zirkus zu Zirkus geringer. 
Oft hatten die Zirkusse nur noch 2 Elefanten oder 
keine mehr, dann verschwanden die Gärten am Sau-
bach. Die Tomaten wurden jedenfalls immer ge-
schmackloser. Doch befürchte ich, dass unsere heutigen 
Tomaten selbst mit eingeflogenen Elefantenbollen 
sämtlicher afrikanischer Herden gedüngt, nie mehr die-
ses grandiose Saubacharoma haben werden. Es isch 
halt it bloß e Scheißproblem“ mit unsere heutige To-
mate. Oder it?      

                 Michael List           

    

Der PulverturmDer PulverturmDer PulverturmDer Pulverturm    
    

Der Pulverturm ist der Heimatort der großen und 
kleinen Ideen der Niederburg. Hier tagt der 13er- 
Rat, werden Kostüme genäht, Requisiten gelagert 
und natürlich ausgelassene Feste gefeiert. Dabei hat 
der Pulverturm eine 
bewegte Geschichte 
hinter sich. Gebaut 
wurde der Turm 
1321. Der Turm 
diente viele Jahre als 
Gefängnis und enthielt 
auch die städtischen 
Folterwerkzeuge. Spä-
ter war er eines der 
Pulvermagazine der 
österreichischen Garni-
son, wodurch er ver-
mutlich auch seinen 
Namen "Pulverturm" erhalten hat. Bei der Restau-
ration war mit den verschiedensten Problemen zu 
kämpfen: Tauben hatten sich über die Jahre im Turm  
eingenistet; der angefallene Taubendreck im Erdge-

schoss stand den freiwilligen Helfern kniehoch. Da 
man bei der Renovierung im Wesentlichen auf Ei-
genleistungen und Spenden angewiesen war, zog sich 
diese Phase über zehn Jahre hin. Aber wir sind stolz 
auf das Ergebnis und hoffen, dass der Pulverturm in 
seinem heutigen Zustand auch Ihnen gefällt. Sollten 
Sie einmal Interesse an einer Führung in unserem 
Pulverturm haben, so können wir sicherlich unseren 
Turmwächter Karl-Heinz Nack hierzu bewegen. Neh-
men Sie doch einfach Kontakt mit dem Präsidenten 
auf.   

Der SalbeiteeDer SalbeiteeDer SalbeiteeDer Salbeitee                                                        von Michael List 
 

De Pit, mein Freund, der trinkt gern spät, 
doch bloß, bis er ins Bett mol geht 
Sei Frau, die schnorret an ihn na, 
obwohl er des it leide ka 
Er wird denn grob und au gemein, 
er seht : Du Bloater!  Sie : Du Schwein 
Sie goht zum Doktor, klagt ihr Leid, 
der Doktor woss sofort Bescheid. 
Er seht zu ihr: Bei ihrem Mann 
hilft en Salbeitee, e ganze Kann. 
Wenn ihr Ma kommt spät nach Haus, 
saufet sie die Kanne aus! 
Drauf kommt des nachts der Göttergatte, 
sie trinkt, wie’s de Doktor ihr geraten hatte, 
in Ruhe ihren Salbeitee. 
Er goht ins Bett, ganz lieb und schee. 
Herr Dokto,r frogt sie, paar Tag später, 
des hilft, er isch so lieb, mein Peter, 
er goht ins Bett mit ruhigem Blut: 
Was isch jetzt des, was helfe tut ? 
Was hilft seht der, 
was hilft isch it de Salbeitee , en heisse oder kalte 
was hilft isch : Eifach mol die Schnorre halte!! 
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EEEEin Alter erinnert sichin Alter erinnert sichin Alter erinnert sichin Alter erinnert sich    
    

Als Senior des 13er-Rates der Niederburg möchte ich 
einige Erinnerungen an meine schöne Zeit im 13er 
Rat zum Besten geben.  
Da ich in der Niederburg aufwuchs und 70 Jahre 
darin lebte und unmittelbar neben der Hochburg, dem 
St. Johann, wohnte (Brückengasse 3), war ich mit 
der Narrengesellschaft Niederburg eng verbunden. Als 
Schüler der Stefansschule, bei Adolf Ohmer, kam 
ich bald zu den Kläpperlebueben und erlebte da meine 
ersten Narrenerfahrungen. Meine erste Bühnenerfah-
rungen machte ich, als der bekannte und mir immer 
wohlgesinnte Karl Steuer mich in seine Niederburg-
Story einbaute, die noch auf der alten St. Johann – 
Bühne, dem späteren Nebenzimmer des Löwenbräu-
Stübles, aufgeführt wurde. Auch versuchte der um-
triebige Werner Knut immer wieder, aber leider ver-
geblich, mir das Singen beizubringen. Sehr über-
rascht und doch erfreut war ich, als mein lieber Weg-
gefährte und väterlicher Freund, Josef Mack, mir mit 
Datum 24.09.1966 einen Brief sandte und mir 
darin mitteilte, dass der hohe 13er-Rat beschlossen 
habe, mich in den 13er-Rat aufzunehmen. Aus die-
sem Brief zitierte ich einen Ausschnitt, in dem es 
heißt: „Ob ich bereit 
wäre, das schwere 
Amt eines 13er Ra-
tes anzunehmen (bis 
jetzt hot sich noch 
konner verlupft)“ . 
Ende des Zitats.  
Sehr schnell wurde 
mir das Amt des 
Ansagers bei den 
Bunten Abenden 
übertragen. Viel 
Spaß hatte ich bei 
dieser Aufgabe. Als ich 1980 im Stadttheater zu 
spielen begann z.B. „<Das Konfirmantenfest>“ lernte ich 
den damaligen Bühnenbildner Domi Hahn kennen, 
der mir dann viele Jahre immer ein wunderschönes 
Kostüm für die Ansage machte. Dieses Amt behielt 
ich dann bis über die zweite Fernsehfasnachtübertra-
gung.  
Nachdem der Kontakt zur Universität geschaffen war 
und unsere lieben Freunde Prof. Horst Sund, Prof. 
Darendorf, Prof. Timmermann (um nur einige zu 
nennen) und viele andere Professoren zu den Bunten 
Abenden kamen, waren die legendären „Wienerle-

Partys“ nach der Vorstellung immer ein toller Ab-
schluss im Sankt Johann und brachten Erna Wied-
mann oft mit dem Nachschub in Schwierigkeiten.  
Viele Jahre leitete ich den Kinderball im St. Jo-
hann. Jedes Kind bekam ein Brötle und eine Serve-
la, die immer kurz zuvor von der Metzgerei Keck in 
der Inselgasse in einem Kübel geholt wurden.  
Zu erwähnen sind natürlich auch die tollen Reisen 
mit den Mädchen der Meersburger-Garde und dem 
Fanfarenzug unter der verdienstvollen Leitung des 
Werner Breyer nach Locarno, zum Karneval von 
Viaveggio u.v.m.  
Auch machten wir oft ganz spontan einen Umzug 
durch die Niederburg. Wir stellten auf einen Hand-
karren ein Klavier, das bis zum Umbau auf der Büh-
ne stand und zogen mit dem Ur-Niederbürgler Franz 
Schüle durch die Gassen.  
Ganz abgesehen von den vielen tollen Bällen im St. 
Johann. Oft spielten an einem Abend 3 Kapellen, z.
B. die fünf Optimisten mit Klemens Mues.  
Als Josef Mack von der damaligen franz. Militärver-
waltung die Erlaubnis zum Kasernensturm erhielt, 
wurde ein neues Kapitel der Freundschaft aufgeschla-
gen. Ich hatte dann die Order einige Tage vor dem 
Schmotzigen Dunschtig in die Klosterkaserne zu ge-
hen und mit dem Offizieren (oft war ein der jeweilige 
General dabei) um die Strategie des Kampfes zu be-
sprechen.  
Als der Direktor der Spielbank, Herr Gerdes, die Lei-
tung übernahm, war das festliche Kater-Essen am 
Aschermittwoch immer ein schöner Abschluss der ei-
gentlichen Fasnacht. Viele Jahre saßen OB Dr. 
Helmle, BM Dr. Dirks, der Landrat, Flugpionier 
Schlegel u.v.m. mit am Tisch.  
In früheren Jahren gab es am Fasnachtsdienstag mit 
der Stadtspitze um dem 13er-Rat in der Spitalkelle-
rei eine kleine Sitzung, um die Stadtgewalt wieder 
zurück zugeben.  
Sicher gäbe es noch vieles zu berichten, worauf ich 
aus Platzgründen hier verzichten will. 
Zum Schluss möchte ich mich aber auch noch an 
viele Weggefährten aus dem 13er-Rat erinnern. Für 
Alle sei hier stellvertretend erwähnt: Willy Herm-
man, Kurt Nuber, Rudi Eiching, Bernhard Strei-
bert, Franz Nabholz, Heinz Maser und nicht zuletzt 
ein alter und lieber Weggefährte Peter Maier.  
Die Erinnerungen schließe ich mit einem leisen, som-
merlichen  
 

„Ho Narro!“  Konrad Schatz,     im August 2011 
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55550 Jahre Peter Maier auf der Bühne der 0 Jahre Peter Maier auf der Bühne der 0 Jahre Peter Maier auf der Bühne der 0 Jahre Peter Maier auf der Bühne der     
NiederburgNiederburgNiederburgNiederburg    
    

LLLLässt man die Akteure der Konstanzer Fasnacht Revue 
passieren dann findet man wenige, welche deutliche 
und insbesondere dauerhafte Spuren hinterlassen. Ihre 

F u ß a b d r ü c k e 
we rden s eh r 
s chne l l  vom 
Staub der Zeit 
verwischt und 
Ihre Namen 
verschwinden aus 
dem Bewusstsein. 
Einigen wenigen 
ist es jedoch vor-
behalten in der 
Erinnerung zu 
verbleiben, nicht 

zuletzt deswegen, weil sie die Bühnenfasnacht über 
Jahrzehnte erfolgreich bereichert und mitgestaltet ha-
ben. 
Im Jahre 2011 konnte Peter Maier nun auf eine 
50-jährige Bühnenpräsenz zurückblicken. Nach den 
Jahren als Jugendlicher im Jungrat der Gesellschaft 
kam 1963 die Berufung in den Hohen 13er-Rat, 
welchem er bis zum Jahre 1990 angehörte. In viel-
fältigen Aufgaben bis zur Funktion des Vizepräsidenten 
prägte Peter Maier so während seiner aktiven Ratszu-
gehörigkeit das närrische Geschehen auf den vielfälti-
gen Plattformen der 
Niederburg. 
Was ihn hierbei stets 
auszeichnete, war sein 
großes Engagement 
und sein ausgleichen-
des Wesen, welches 
die mitunter auch 
streitbaren Parteien 
zusammenführte. Dies 
zollte ihm nicht nur 
Respekt in den eige-
nen Reihen, sondern 
besonders auch Aner-
kennung im Kreise der Konstanzer Narrengesellschaf-
ten. Trotz des närrischen Wettbewerbes in den ver-
schiedenen Stadtteilen hatte für ihn gerade die 
freundschaftliche Verbundenheit untereinander stets 
eine hohe Bedeutung. 
Wenn man Peter Maier skizzieren will, dann darf 

man seine Glanzrolle als „Johann vo de Niederburg “ 
nicht vergessen. Dieser Beitrag aus der närrischen 
Bütt gehörte alljährlich zum Fasnachtsauftakt der 
Gesellschaft. 
Das kommunale und gesellschaftspolitische Zeitgesche-
hen aus der Sicht des städtischen Mitarbeiters be-
leuchtet und hinterfragt, war stets sein närrisches The-
ma. Alfred Heizmann fand gleichfalls in ihm einen 

idealen Bühnenpartner. Ihre Wortwechsel im Zu-
sammenspiel mit Mimik und Gestik zählten immer 
wieder neu zu den Glanzpunkten der Bühnenfas-
nacht. Mit Kurtl Rohr am Akkordeon wurde einst 
auch die „Kischtle-Nummer“ geboren, mit welcher sie 
zu Dritt bis heute ungebrochen das Publikum begeis-
tern. 
Trotz inzwischen 50-jähriger Bühnenpräsenz ist sein 
närrisches Engagement bis heute ungebrochen. Sein 
Herzblut für seine Niederburg und die Konstanzer 
Fasnacht hat ihn stets jung erhalten. Die Gesellschaft 
Niederburg ist ihm zu hohem Dank und Anerkennung 
verpflichtet. 
 

Heinz Maser 

 

I sott was schreibe knapp und kurz, 
wenn möglich so en Nonsens- Furz,  

zur Not ging au en alte Witz, 

wenn´s goht, it grad vom Onkel Fritz, 
  

schön wär au en Lebensschwank von frühr, 
lustig wie e alte Eichetür,  

bevor ich so ein Seich erfind, 
Ha! Do schreib ich doch lieber ninnt.  

 

Martin Tschaki 


